
RUNDSCHAU

Wehrhaftes Ungarn. Uber Ge­
schichte und A ufbau der ungarischen 
W ehrmacht berichten in um fangrei­
chen Aufsätzen un ter diesem Titel 
gleichzeitig die Berliner Börsenzei­
tung  und die Rheinisch-W estfälische  
Zeitung, Essen (26. Ju li 1941). Die 
M adjaren tra ten  — so lesen w ir zu Be­
ginn des Aufsatzes — als „schöpferi­
sches Reitervolk“ in die europäische 
Geschichte ein. Sodann schildert Verf. 
den Übergang des U ngartum s auf die 
abendländische K am pfesart, die adeli­
gen K am pfverbände des M ittelalters, 
das berühm te Söldnerheer des Königs 
M atthias Corvinus, den V erfall des un­
garischen Heerwesens nach seinem 
Tode, den Heldenm ut der ungarischen 
Soldaten, besonders der Heiducken und 
Husaren in  den Türkenkriegen und 
ihre Bew ährung in den K äm pfen Ma­
ria Theresias, gegen Napoleon und in 
den Freiheitskäm pfen 1848/49. Einen 
besonderen A bschnitt w idm et der A uf­
satz der W ürdigung ungarischen Sol­
datentum s im W eltkriege: „An allen 
Fronten käm pften im W eltkrieg unga­
rische Soldaten. Bei W eltkriegsbeginn 
setzten ungarische Regim enter bei Scha- 
batz über die Save nach Serbien. In 
den galizischen Schlachten des ersten 
Kriegssommers w aren an den Siegen 
bei K rasnik und Komarov das 4. und 5. 
ungarische Korps hervorragend betei­
ligt. Bei Lim anowa-Lapanow, wo die 
russische Dampfwalze zur U m kehr ge­
zwungen wurde, zeichneten sich unga­
rische H usaren un ter G eneral Hadfy 
besonders aus. In den schweren Win­
terschlachten in  den K arpathen, von 
deren Kämm en aus je tz t die ungarische 
Honved gegen die Sowjetunion los­

brach, verlegten die ungarischen T rup­
pen un te r G eneral Szurm ay erfolgreich 
den Russen die Einbruchswege. Im  
Sommer 1915 zeichneten sich das u n ­
garische 6. und  12. K orps bei der E r­
oberung von Iwangorod und B rest- 
litowsk aus. N icht weniger erfolgreich 
käm pften die U ngarn bei Belgrad, in 
M ontenegro und Albanien. Im  W inter 
und F rü h jah r 1916 zeichneten sich die 
ungarischen Truppen im  Buchenland, 
Ostgalizien und d er deutschen O stfront 
aus. Als die K erenski-O ffensive 1917 
begann, schlossen ungarische Truppen 
die Lücke bei Zborow nach dem  Ü ber­
laufen tschechischer Regimenter. Be­
sonderen Ruhm  erw arben ungarische 
Soldaten auch an der Isonzofront, in 
den Tiroler Alpen, an der Piave. Das 
siegreiche Seegefecht in  der S trasse 
von O tranto leitete Linienschiffskapi­
tän  Miklös von Horthy, der letzte Chef 
der österreichisch-ungarischen Kriegs­
flotte und nun  U ngarns Reichsverwe­
ser. 661.000 Tote und 743.000 Verw un­
dete liess U ngarn auf der W alstatt, 
17 v. H. der zum W ehrdienst E inberu­
fenen fielen“. M it besonderem  Nach­
druck hebt der Aufsatz die Bedeutung 
des ungarischen H eldenordens als völ­
kischer Schutz- und A bw ehreinrich­
tung gegen innere und äussere Feinde 
hervor, und  schildert dann  die Schaf­
fung der selbständigen ungarischen 
W ehrmacht, ihre gesetzlichen Voraus­
setzungen und Verbände. „Im Bewusst­
sein europäischer V erantw ortung er­
neu t sich im K am pf gegen den Osten 
auf den b lu tgetränkten  Schlachtfeldern 
W estgaliziens und des Buchenlandes 
die imvergessene W affenbrüderschaft 
des W eltkrieges“ — heisst es in den
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Schlussätzen. „In sieghaftem  Einsatz 
stehen die T ruppen der ungarischen 
Honved Schulter an  Schulter m it den 
K am eraden der deutschen, rum änischen 
und slowakischen W ehrmacht. Das 
w ehrhafte U ngarn legt S chulter an 
Schulter m it dem w ehrhaften  Rum ä­
nien und  der w ehrhaften  Slowakei 
Zeugnis vom Bewusstsein der unen t­
rinnbaren  Schicksalsgem einschaft der 
K arpathenvölker in  der A useinander­
setzung m it der B arbarei des Ostens 
und ih rer gem einsam en V erbundenheit 
m it dem fü r  ihre und Europas Freiheit 
den V orkam pf führenden Gross­
deutschen Reich ab.“

Die Stephans-Idee. U nter diesem 
T itel b ring t der Völkische Beobachter 
(Ausgabe Wien, 20. August 1941) eine 
eingehende A useinandersetzung m it 
dem neuesten W erke des bekannten 
ungarischen Rechtshistorikers F ranz 
Eckhart über die Geschichte der Idee 
der Heiligen Krone. E inleitend weist 
Verf. darauf hin, dass die S taaten  der 
sog. „Kleinen E ntente“ im w esentlichen 
Erzeugnisse der liberalen S taatstheo­
rie  des 19. Jah rh u n d erts  gewesen seien; 
m it der inneren U m stellung Europas 
durch den Nationalsozialism us und 
Faschism us aber seien die geschicht­
lichen Forderungen der einzelnen S taa­
ten  w ieder zeitgemäss geworden. So­
dann un tersucht Verf. die F rage nach 
dem ungarischen Volksbegriff, oder an ­
ders gefragt: „ist die S tephans-Idee 
Dogma, oder ist sie schöpferisch for­
mende K raft, die auch fü r die Men­
schen des 20. Jah rhunderts  verbindlich 
ist?“ Er knüpft an  die aufschlussrei­
chen E rörterungen F ranz Eckharts von 
guter Sachkenntnis und viel V erständ­
nis zeugende Bem erkungen zur Ent­
w icklung der ungarischen Staatsidee 
und des Volksbegriffes, zieht auch an ­
dere einschlägige Schriften ungarischer 
Forscher von heute heran, und fasst 
dann sein U rteil in folgenden Sätzen

zusam m en: „Fern vom Rationalism us 
und der A bstraktion  des 19. Jah rh u n ­
derts w ird  hier w ieder der Zugang zu 
den m ystischen W erten der Heiligen 
Krone, die sie in  den vergangenen Ja h r­
hunderten  besass, gesucht. Die gleiche 
Mystik, m it der einst die Völker des 
Donauraum es das verpflichtende Sym­
bol der Heiligen Krone in  Budapest 
anerkannten , steh t aber heute im  Kampf 
m it den Forderungen der neuen Zeit 
und m it den Gesetzen, die das Zu­
sam m enleben der Völker im Donau- 
und B alkanraum  bestim m en wollen. 
Beiderseits ergeht der Appell an  ewige 
und unveräusserliche Rechte. N ur die 
Zukunft verm ag zu entscheiden, wo 
die stä rkere K raft am  W erke ist, und 
wo Herzen und Sinn der Menschen in 
w ah rer Harm onie zusamm enschlagen“.

Die Zeitschrift „Ostland“ über 
Graf Stephan Szechenyi. Die füh­
rende Zeitschrift der deutschen Ost­
gebiete veröffentlicht (1. August 1941) 
einen beachtensw erten Aufsatz über 
den „grössten U ngarn“ m it einer sach­
lichen und verständnisvollen W ürdi­
gung seiner Tätigkeit. Zunächst gibt 
Verf. (A. B.) eine allgem eine C harakte­
ristik  des grossen ungarischen Refor­
mers: „Er w urde der grosse Erwecker 
des m adjarischen Volkes, der w eit- 
und tiefblickende In itia to r einer Mo­
dernisierung des Landes. E r w ar eben­
so der G ründer der Ungarischen A ka­
demie der W issenschaften, w ie der E r­
bauer der K ettenbrücke über die Do­
nau in  Budapest. A uf seine Anregung 
w urde das Eiserne Tor an der Donau 
gebaut, w urde d ie Theissregulierung in 
A ngriff genommen, w urden die ersten 
P ferderennen  in U ngarn abgehalten, 
w urde die Seidenraupenzucht im Lande 
eingeführt usw.“ Sodann behandelt der 
Aufsatz Szechenyis E instellung zur Na­
tionalitätenfrage: „Bei Anstellungen
könne m an die K enntnis der m adjari­
schen Sprache n icht zur H auptbedin­
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gung machen, es gebe viele, welche 
dieser Sprache n icht m ächtig und doch 
bessere P atrio ten  seien als so m ancher 
Zungenheld, der sich madj arisch ge­
bärdet. Szechenyis Gedanken über die 
Lösung der N ationalitätenfrage in  Un­
garn sind in dem  W erke ,H unnia‘ nie­
dergelegt. E r w ar der Ansicht, dass es 
schlechterdings unmöglich sei, das 
ganze Land zu m adjarisieren. E r hielt 
es auch gar n icht fü r notwendig, n icht 
einm al fü r  erlaubt. F ü r ihn w ar jede 
N ationalität ein W erk Gottes; jeder 
wollte e r  das gleiche Lebensrecht und 
die gleich w ichtige Aufgabe innerhalb 
der menschlichen G esam theit zugeste­
hen. E r v e rtra t die Meinung, dass das 
A nrecht der Völker auf ih r Volkstum, 
auf ihre Sprache unan tastbar ist. Er 
hielt die gewaltsam e M adjarisierung 
fü r unrichtig“. Schliesslich w ird  auf 
Szechenyis Stellung zum D eutschtum  
hingewiesen: „Wie andere seiner nüch­
tern  denkenden Zeitgenossen, z. B. 
Wesselenyi, w ar auch Szechenyi der 
Meinung, dass U ngarn n u r  an der Seite 
des Deutschtum s, dam als im  öster­
reichischen Staate, bestehen könne; Un­
garn möge sich in den deutschen A r­
men pedrückt fühlen, in  den slavischen 
werde es erdrückt w erden“.

Die „Zeitschrift für Politik“ über 
Ministerpräsidenten Bärdossy. Die
A prilnum m er des Organs des Deutschen  
Auslandsw issenschaftlichen Institutes, 
der Zeitschrift fü r  Politik  veröffent­
licht in  der Reihe K öpfe der W elt­
politik  eine Studie über M inisterprä­
sidenten Läszlö von Bärdossy von Prof. 
Dr. Ju lius von Farkas. W ir heben aus 
der geistvollen Studie folgende Sätze 
hervor: „Bärdossy ist eine Persönlich­
keit, der das B erufensein auf die S tirne 
geschrieben ist. Seine schlanke, ge­
schmeidige F igur zeigt den eleganten 
Diplomaten, der sich in  allen Gesell­
schaftskreisen zu Hause fühlt, ohne be­
sonders aufzufallen; w er ihm aber ein­

m al in  die A ugen gesehen, ihn gespro­
chen hat, der fü h lt sich um  ein unver­
gleichliches Erlebnis bereichert. Es 
ström t ein unsichtbares F luidum  aus 
ihm, das die Grösse seiner Persönlich­
keit auch dem  F em erstehenden erahnen 
lässt. Seine unm ittelbare Herzlichkeit 
ist bezwingend, da sie keine gesell­
schaftliche M aske darstellt, sondern 
ihm  wesenseigen ist. Seine Z urückhal­
tung erscheint als die innere Disziplin 
eines käm pferischen Geistes, der sich 
fü r die höchsten A ufgaben die Reife 
errungen hat. Sein Nam e bedeutete da­
her seit Jah ren  fü r alle seine Freunde 
die ungarische Z ukunft schlechthin. 
G raf Csäky nann te  ihn  au f seinem 
S terbebett als seinen Nachfolger. Und 
nun  w urde er zu dem höchsten Posten 
des ungarischen S taates berufen. In  
diesem jähen  Aufstieg ist die H and des 
Schicksals n ich t zu verkennen. E r über­
nim m t sein A m t zu einem  Zeitpunkt, 
in  dem  die ungarische Zukunft fü r 
lange Jahrzehn te entschieden wird. Er 
muss n icht n u r  die äusseren Problem e 
m eistern können, sondern auch das 
grosse W erk vollbringen, an dem  ein 
Gömbös und ein Teleki gescheitert sind: 
das W erk der nationalen  Vereinigung 
und das der V erständigung m it den 
anderen Völkern des ungarischen Rau­
mes“.

Fichte in ungarischer Sprache.
Eine beachtensw erte Auswahl aus den 
Schriften des grossen deutschen Den­
kers gab in  einem  sta ttlichen Bande in 
guter ungarischer Übersetzung und m it 
gediegener E inleitung G abriel Kopasz 
heraus (Fichte, Elsö es m dsodik be- 
vezetes a tudomänyba. — A tudom äny- 
tan, vagy az ügynevezett filozöfia fo- 
galmäröl.) D er B and en thält die erste 
und zweite E inführung in  die W issen­
schaftslehre nach dem im Philosophi­
schen Journal, Jena 1797 erschienenen 
T ext und die A bhandlung über den Be­
griff der W issenschaftslehre oder P hi­
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losophie. W ir begrüssen diese Ausgabe 
aufs wärm ste, ist sie doch in  hohem 
Masse geeignet, die K enntnis Fichtes 
gerade in jenen ungarischen Kreisen 
zu fördern und zu vertiefen, denen der 
O riginaltext wegen sprachlicher Schwie­
rigkeiten kaum  zugänglich ist. Der 
Band eröffnet die Reihe A us den K las­
sikern der neuzeitlichen Philosophie, 
eine Sam m lung von A rbeiten aus dem 
philosophischen Sem inar der U niver­
sitä t Debrecen, die von Prof. Bela 
Tankö  geleitet wird.

Friede der Arbeit in Deutsch­
land. Eine gründliche Zusam m enfas­
sung der Ergebnisse seiner Deutsch­
landreise gibt un ter diesem Titel Mi- 
n isterialsektionsrat Koloman Szakäts, 
der im  A ufträge des kön. ung. Justiz­
m inisterium s die A rbeitsverhältnisse 
und einschlägigen Rechtssatzungen stu ­
dierte. Aus eingehenden Besprechun­
gen m it zuständigen K reisen in Berlin, 
F rankfurt, Köln, Hamburg, Brem en und 
Dresden, sowie aus der Besichtigung 
der Einrichtungen in  diesen Städten 
erwuchs ihm  die Überzeugung, dass im 
Grossdeutschen Reiche die w irtschaft­
liche und soziale Ordnung des natio­
nalsozialistischen S taates die G rund­
pfeiler des Friedens der A rbeit bilden. 
In besonderen A bschnitten behandelt 
Verf. die G rundsätze des neuen 
deutschen Arbeitsrechtes, seine Gliede­
rung, A rbeitsvertrag, Arbeiterschutz, 
Arbeiterversicherung, A rbeitsorganisa­
tion, Prozessrecht, Begriff und Quellen 
des nationalsozialistischen A rbeitsrech­
tes u. a. m. M it besonderer Wärme 
hebt e r  die verständnisvolle U nter­
stützung und Förderung hervor, die 
ihm durch Reichsarbeitsm inister Seldte, 
S taatssekretär Krohn  und Reichsarbeits­
führer L ey  zuteil wurde.

Lebensraum und ungarische 
Staatsidee. Den so betitelten Aufsatz 
von Alexander Sipos w ürdigt in einem 
umfangreichen Aufsatz die in Budapest

erscheinende Deutsche Zeitung  (6. Sep­
tem ber 1941). Nach einer eingehenden 
Besprechung der in dem Aufsatz Sipos’ 
behandelten Gedanken, schliesst die 
K ritik  m it folgendem Urteil: „Der Auf­
satz von Sipos umschliesst, was unga­
rische S taatsm änner w iederholt aus­
gesprochen haben: den Anspruch unter 
den Völkern eines neugeordneten 
Europa an  erste r Stelle zu stehen. Be­
gründet w ird er durch die tausend­
jährige Geschichte und die Führungs­
eigenschaften des Staatsvolkes. Der 
Artikel, dessen Fragestellung w eit über 
den Rahm en innerpolitischen Gesche­
hens fordernd in  die Zukunft hinein­
ragt, ist als w ertvoller aufklärender 
Beitrag zu w erten“.

Petöfis Tod in der „Donau­
zeitung“. Die Donauzeitung  v e r ­
öffentlicht (6. August 1941) einen um ­
fangreichen Auszug auf drei Spalten 
aus dem  Aufsatz von Gyula Illyes über 
den Heldentod des grössten ungarischen 
Lyrikers, der im  Ju liheft unserer Zeit­
schrift erschien.

Deutsche Auszeichnung Prof. 
Dr. Gyula von Daränyis. Dem ver­
dienten Leiter der ärztlichen Fortbil­
dung in Ungarn, der vor wenigen 
Wochen die Humboldt-M edaille der 
Deutschen Akadem ie  erhielt, wurde 
von der deutschen W issenschaft eine 
neue Ehrung zuteil: in  Anerkennung 
seiner Verdienste auf dem Gebiete der 
Bakteriologieforschung w urde er von 
der Deutschen Akadem ie der Natur­
forscher in Halle einstim mig zum Mit­
glied gewählt. Wir begrüssen den vor­
züglichen Gelehrten, der auch als M it­
präsident der U.-D. G. unerm üdlich 
tätig ist, aufs wärm ste, und wünschen 
seiner vielseitigen W irksamkeit auch 
w eiterhin w ohlverdiente Erfolge.

Die ungarisch-slowakische Grenze 
von Belvedere. Diesen T itel träg t 
das ansehnliche, m it K arten reich aus­
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gestattete Werk des bekannten Politi­
kers aus O berungam , G raf S tefan  Re- 
vay, der auch an der V orbereitung des 
ungarischen M aterials fü r die V erhand­
lungen in  Wien w esentlichen Anteil 
hatte. Revays Buch (Veröffentlichungen 
der Ungarischen Statistischen Gesell­
schaft Nr. 14. Budapest, 1941, A the- 
naeum-Verlag) soll eine Entgegnung 
sein auf das auch in deutscher Sprache 
erschienene W erk von Prof. Branislav 
Varsik aus Pressburg, in dem dieser die 
„Ungerechtigkeit“ des W iener Schieds­
spruches betont und auf die angebli­
chen Irrtüm er der deutschen und ita ­
lienischen Schiedsrichter hinweist. Re- 
vay fasst die M ängel der A rbeit Var- 
siks in folgenden P unk ten  zusammen: 
1. Einseitige und tendenziöse H eran­
ziehung älterer und neuerer Werke 
über die ungarische S tatistik ; 2. A n­
wendung von Schlagw örtem  der heu ti­
gen Propaganda s ta tt w issenschaftli­
cher Beweisführung; 3. Beeinflussung 
durch Angaben und G esichstpunkte der 
Tschechoslowakischen S tatistik  und 
Propaganda (Anton G ranatier und Emil 
Stodola). V arsik s tü tz t sich vor allem 
auf das M aterial der tschechoslowaki­
schen Volkszählung vom Ja h r  1930. Mit 
Recht erw idert h ierauf Revay, dass 
selbst der einfachste Sudetendeutsche 
um den zweifelhaften W ert dieser 
Volkszählung weiss.

Slowakische Rundschau. M it zu­
nehm endem Interesse lesen w ir die 
neuen Hefte der am tlichen Zeitschrift 
der Slowakei in  deutscher Sprache. Sie 
geben dem  ausländischen Leser ein ge­
treues Bild über säm tliche Lebensäusse­
rungen des slowakischen Staates. Vor 
allem  verdienen die Berichte über das 
geistige Leben Beachtung. Lehrreich 
sind die Nachdichtungen aus fremden 
Literaturen, d a run te r eine grosse Reihe 
aus der Dichtung des W estens und an ­
derer slavischer Völker, sowie die Bei­
träge zur w eiteren Entw icklung der

deutsch-slow akischen geistigen Zusam­
m enarbeit. Das U ngartum  brachte den 
Bestrebungen zur ku ltu re llen  Hebung 
der Slowakei stets das w ärm ste Ver­
ständnis entgegen. Besonders vielseitig 
und reichhaltig  zeigen die neuesten 
Hefte der Slow akischen Rundschau  
die Bem ühungen der geistig führenden 
K reise einerseits um  die Schaffung hö­
herer geistiger A rbeitsgem einschaften 
(z. B. der „Slowakische Philosophische 
Gesellschaft“), anderseits aber auch um  
die Versorgung breitester Volksmassen 
m it w ertvoller Lektüre.

Das Bild Ungarns in der deut­
schen Presse von heute. Die halb­
am tliche Zeitung Reggeli Magyar- 
orszäg veröffentlicht (8. Ju li 1941) 
einen Bericht aus Berlin von Stephan 
Gdl über die Frage, w as die Ö ffent­
lichkeit von heute vom A uslande in te ­
ressiert. E r w eist darauf hin, dass der 
bedeutendste A nteil an der A usgestal­
tung des U ngarnbildes in Deutschland 
von deutscher Seite gegenw ärtig den in 
Ungarn tätigen deutschen B erich terstat­
te rn  sowie den D eutsch-Ungarischen 
Gesellschaften in Berlin, M ünchen und 
Wien zufällt. Nach einer eingehenden 
W ürdigung der Tätigkeit dieser führt 
Verf. die Nam en jener in  Ungarn a r ­
beitenden deutschen Journalisten  an, 
die durch ihre Aufsätze und Berichte 
als w irksam e Förderer der deutsch­
ungarischen F reundschaft betrach te t 
w erden dürfen. „W ir heben nur jene 
M änner hervor — heisst es in  dem Be­
rich t Gäls — deren M itteilungen auch 
von ungarischer Seite m it grösstem 
Interesse und ehrlicher Selbstkritik  au f­
zunehm en sind. Die Aufsätze von M ar­
tin  Bethke, N ikolaus Benckiser, Franz 
Riedl, A rtu r W. Just, F ritz Krome, A r­
th u r Kornhuber, Adolf Michaelis und 
H arald Boeckm ann  können stets auf 
erhöhte A ufm erksam keit A nspruch e r­
heben . . .  Bei uns verträg t m an die 
K ritik  auch von ungarischer Seite nu r
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schwer; so versteh t es sich, dass zu­
weilen ein schärferes Wort, ja  selbst 
die blosse Feststellung einer Tatsache 
Missfallen erregt. W er jedoch das ge­
genw ärtige U ngam bild der A usland­
presse kennt, d arf  ruh ig  behaupten, 
dass in  den deutschen B lättern  die 
negativen Züge des U ngartum s auf 
Kosten der positiven n u r  in  verschw in­
dend geringem  Masse B eachtung fin ­
den“.

Europas letzte Prärie. So nennt 
Dr. K arl Heinz D worczak die „Horto- 
bägy-Puszta“, die er in  „B unten Bil­
dern“ in  dem Neuköllner Tageblatt 
(27. Ju li 1941) schildert. Vor allem  be­
ton t Verf., dass B udapest allein n icht 
U ngarn sei; m an müsse herum horchen 
vor allem  bei den Söhnen des Alföld. 
Sodann fä h rt er fort: „Vier S tunden 
fäh rt der Schnellzug von Budapest 
nach Debrezin. Die S trecke verläuft wie 
m it dem  Lineal gezogen. Ebene, nichts 
als Ebene; Felder, nichts als Felder. 
Weizen und Mais, dazwischen W ein­
gärten, A prikosen- und Akazienbäume, 
das W ahrzeichen des Alföld. A n w ei­
denden R indern geht es vorbei. An 
P ferde-, Schaf- und Schweineherden. 
An H irten, die den Tag verträum en. 
Je tz t grüssen die schwerfälligen Flügel 
einer W indmühle, dann  tauch t der 
lange A rm  eines träge ruhenden 
Schw engelbrunnens auf, als w äre er 
ju st in  das Landschaftsbild hinein­
komponiert. In  verblauender F em e ver­
lie rt sich der Horizont. R und dreissig- 
tausend S tück Pferde, R inder, Schafe 
und Schweine weiden jäh rlich  auf der 
Hortobägy-Puszta. Sie gehören den 
B ürgern von Debrezin, vierzig Kilo­
m eter östlich von ihr. Die über achtzig­
tausend H ektar um fassende Hortobägy 
— benannt nach  dem sie durchfliessen- 
den, einst w asserreichen Bach — ist 
m it der Lokalbahn oder dem K ra ft­
wagen leicht zu erreichen. Der grösste 
Teü dient der ,rauhen“ Viehzucht. Die

Tiere w erden von Anfang A pril bis 
Ende Novem ber im  Freien belassen. 
Ohne jegliches Obdach. N ur der W ind­
fang, eine aus Rohr geflochtene oder 
aus Pflanzen zusamm engefügte Wand, 
bietet Zuflucht vor S türm en . . .  Puszta 
ist n ich t Wüste, sondern Steppe. Trotz 
ih rer m osaikartigen Zusam mensetzung 
stehen w ir, beeinflusst durch die Wei­
ten des Raumes, un te r dem Eindruck 
eines Gleichförmigen. Uber dem von 
der Hitze b raun  gebrannten G rastep­
pich breitet sich, so w eit das Auge 
reicht, der b laue Luftsee aus. Je tz t im 
Som m er ist die Puszta eine einzige 
grosse Weide. Es gibt keinen Hecken­
zaun und  keine Grenzsteine, die das 
Mein und  Dein scheiden. W ir stossen 
auf Scharen von K rähen  und Elstern, 
auf Störche und Reiher und Kraniche. 
Im R öhricht der salzhaltigen Seen mel­
det sich der scheue Schilffänger. Uber 
unseren H äuptern  zieht der Steppen­
geier seine Kreise. Andächtige Stille 
um fängt uns, zeitweilig nu r vom Zir­
pen einer G rille unterbrochen, vom 
wohligen Schnauben der P ferde und 
dem Glockengebimmel in der Fem e 
w eidender Rinder. N ur eine armselige 
kleine S trohhütte  bietet den H irten  vor 
dem  ärgsten Regenschauer Schutz. H ier 
bereiten sie auch ih r einfaches, meist 
aus Teigw aren bestehendes Mahl. Als 
B rennstoff w ird  getrockneter M ist ver­
wendet. Weibliche Hilfe lehnen die 
H irten  grundsätzlich ab. Es sind präch­
tige Menschen, abgehärtete, sehnige, 
lebenskräftige B urschen“.

Das ungarische Theater am Be­
ginn seiner Wandlung. Dies ist der 
T itel eines unfangreichen und fein­
sinnigen Aufsatzes in  der Donauzeitung 
(9. Septem ber 1941.) von Franz Riedl, 
der bei Beginn der neuen Spielzeit die 
Lage des ungarischen Theaterwesens 
behandelt. Zunächst w ird auf die Über­
frem dung der ungarischen T heater vor 
allem durch das Judentum  hingewie-
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sen: „für stam m echte M agyaren w ar 
kaum Platz im  ungarischen Theaterle­
ben“. N ur das Ungarische N ational­
theater bildete eine rühm liche Aus­
nahme. „Das nun beginnende Spieljahr 
ist das erste ungarische T heaterjahr 
ohne jüdische D irektoren und, so weit 
zu übersehen, ohne jüdische Autoren, 
Regisseure und Schauspieler. H undert 
Jahre nach dem Aufstieg des ungari­
schen Theaters beginnt seine juden­
reine, nationale Zeit. Ein neues A ntlitz 
des ungarischen Theaterlebens w ird 
sich vorstellen, aus dem  alle frem den 
Züge en tfern t sind.“ Mit besonderer 
Wärme w ürdigt dann  Verf. die Tätig­
keit des Ungarischen N ationaltheaters 
und seines Direktors, Dr. A nton N6- 
meth. Es ist „die führende ungarische 
Prosabühne, sozusagen das ungarische 
Burgtheater, das über ein w ohlausge- 
wähltes, bestes Ensemble verfüg t und 
seit einem Jah rh u n d e rt der H ort der 
klassischen ungarischen Schauspiel­
kunst ist. Es pflegt das ungarische und 
europäische klassische und zeitgenössi­
sche Drama, Schauspiel und Lustspiel 
von Format. Dazu gehört das K am m er­
theater, das entsprechend seinem  klei­
nen Fassungsraum  intim ere, wenig D ar­
stellende und K ulissen erfordernde 
Stücke bring t und zum eist b isher m it 
ein oder zwei Stücken die ganze Spiel­
zeit auslangt. Als d rittes T heater steht 
ab diesem H erbst das in Erneuerung 
befindliche Pester T heater u n te r Ne- 
meths Leitung, dessen Einfluss auf das 
ungarische Theaterleben ebenso gross, 
wie sein Schaffensdrang und seine 
Schaffenskraft ist“.

Ungarische Lehrer und Schüler 
im Reich. Die Deutsche A kadem ie in  
München h a t durch die Sprachabtei- 
lung des Deutschen W issenschaftlichen  
Instituts in  Budapest einer Reihe von 
Lehrern und Schülern der von ih r ver­
anstalteten Sprachkurse S tipendien fü r 
die Fortbildung und den Besuch von

Sprachkursen der Akadem ie vergeben. 
Die S tipendiaten tra ten  ih re  D eutsch­
landreise im  Ju li und A ugust in zwei 
G ruppen an.

Szekler Volksballaden. Die Rück­
gliederung Siebenbürgens, vor allem  
des Szeklerlandes m achte die N euaus­
gabe der Szekler Volksballaden  m it 
Einleitung und A nm erkungen von 
Gyula O rtutay  und H olzschnitten von 
Georg Buday  w ieder zeitgemäss. Die 
von der Kön. Ung. U niversitäts-Buch- 
druckerei verlegte Sam m lung erhielt 
vor wenigen Jah ren  den Bibliophilen- 
preis und w urde in  6000 Exem plaren 
abgesetzt. Die neue Auflage ist keines­
wegs ein einfacher Nachdruck, sondern 
bringt wesentliche Ergänzungen. Der 
prachtvoll ausgesta tte te  B and en thält 
n icht n u r eine Reihe von neuen Szek­
ler Volksballaden, sondern auch die ein­
leitende Studie und  die Erläuterungen 
des H erausgebers in  völlig um gearbei­
te te r Fassung. D er vorzügliche Fach­
m ann nim m t in seinen A usführungen 
die neuesten W erke der deutschen, 
englischen u. a. F ach lite ra tu r in Be­
tracht, vor allem  aber ste llt er in den 
reichhaltigen A nm erkungen den ge­
m eineuropäischen, nam entlich den süd­
osteuropäischen Stam m baum  der ein­
zelnen B alladen zusammen. A uf diese 
Weise liefern auch die Szekler Volks­
balladen, w ie die ungarische Geschichte, 
den überzeugenden Beweis der abend­
ländischen K ultursendung und  Grenz­
wache des U ngartum s im  Südosten. 
Zugleich aber bezeugen diese Balladen 
w eitgehende V erw andtschaftsbeziehun­
gen der ungarischen Volksdichtung zu 
der der N achbarvölker, m it denen das 
U ngartum  als Geber und N ehm er J a h r­
hunderte  h indurch eng verbunden war. 
Die tiefgreifende und auch philologisch 
exakte Studie O rtu tays ist eine w ür­
dige Zugabe zu den unvergleichlich 
schönen Volksballaden.
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